
        
            
        
    
        Manuel Kröger

        Der Tod des Arztes

            Kapitel 1 & 2

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                1: Versagen

        Impressum neobooks

    
        1: Versagen

    

 
 
Es war ein kalter Oktoberabend. Ein spter Abend. Ich sa zuhause verzweifelt ber meinem Computer und meinen Bchern. Um mich herum lagen Papierzettel und Schnipsel mit Textpassagen aus theoretischen Schriften der grten Denker aller Zeiten. Ich jedoch fhlte mich nicht zu diesem Kreis dazugehrig. Nein, ganz und gar nicht. Mein Magen rumorte und fhlte sich flau an, mein Kopf drckte und schmerzte und mir war leicht schwindelig. Etwas Klares konnte ich kaum noch denken, ich schwitzte vor Panik. In zwei Stunden musste ich meine Masterarbeit abgeben. Um genau Mitternacht, sptestens. Ungewhnlich, aber so waren die Regeln an meiner Universitt. An keiner anderen war das so, dort gaben die Studenten meist um 12 Uhr oder 13 Uhr am Mittag ab, in gedruckter Version. Ich aber musste vorher die elektronische Version bermitteln, um am nchsten Tag die gedruckte abgeben zu knnen. Und ich musste noch die Quellenangaben schreiben, noch ein paar Kapitel berarbeiten, das Fazit schreiben, die Seitenzahlen im Inhaltsverzeichnis angeben und so weiter. Das dauerte. Doch ich Idiot hatte wieder viel zu spt mit dem Schreiben begonnen. Meine Masterarbeit! Viel bld kann ein Mensch sein. Naja, hchstens so bld, wie ich. Das war das Extremum. So kam es mir vor, und so machte ich mich fertig. Meine Existenz war trostlos, wie das Wetter drauen. Ja, wrde nun eine Geschichte oder ein Film ber diese Situation geschrieben werden, dann wrde diese Szene an einem kalten Abend stattfinden. Ohne Regen, denn der kme nur, wenn ich geheult htte. Am liebsten htte ich auch geheult, aber dazu hatte ich keine Zeit. Ich trank den letzten kalten Schluck meines Kaffees und schlurfte mit der Kaffeetasse, die schon drei Tage in Benutzung war, in die Kche.
 


 
 
Meine Haare hatte ich seit zwei Tagen nicht mehr gewaschen, der Qualm von hunderten von Zigaretten hing in der ganzen Wohnung – in Kleidung, Vorhngen, Bettdecken und Stuhlbezgen. Ich trug das gleiche graue T-Shirt seit vier Tagen, meine Boxershorts seit drei Tagen. Disgusting, ich wei. Darber hatte ich einen blauen Morgenmantel gelegt, damit ich nicht fror. Zeit zum Wschewaschen hatte ich in den letzten Tagen keine gefunden. Und zum Schlafen auch kaum. Ich lebte die letzten drei Tage nur von Bier, Kaffee und Zigaretten und einem stndigen Adrenalinpegel im Blut, der mich antrieb, weiter zu lesen, weiter zu schreiben, wenig zu schlafen.
 


 
 
Mein Kopf drhnte, mein Herz klopfte, auch eine Folge meines Kaffeekonsums: Es waren geschtzt drei Kannen Kaffee, die ich jeden Tag in mich hineintrank. Irgendwie hatte ich mich mit all diesen ungesunden, aber im Moment die einzig mglich erscheinenden Verhaltensweisen durchgekmpft und die Seiten mit meinen Gedanken vollgeschrieben. Ich mag es nicht, meine Gedanken zu verschriftlichen, ich bin eher der Denker. Gedanken sollen im Kopf gedacht werden und dort weiterentwickelt werden. Wenn ich sie auf das Papier bringen soll, gibt es einen Gedankenstau. Mit Zwang muss ich mich dann dazu bringen, weiterzumachen, weiterzudenken, weiterzuschreiben. Aber irgendwie musste ja die Arbeit geschrieben werden. Auszeichnungen gibt es an der Universitt nicht fr philosophische Gedanken, sondern nur fr philosophische Gedanken, die auf dem Papier festgesetzt waren.
 


 
 
Jetzt aber erst einmal ein Bier! Nach dem ganzen Kaffee war das zur Beruhigung wichtig. Ich wollte diese Arbeit nur noch abgeben und endlich wieder schlafen knnen! Mein Magen meldete sich wieder mit einem Grummeln, Rumoren. Dann der Darm. Ich entlftete diesen und ignorierte dann meine Beschwerden wieder. Dann ploppte an einem PC die Meldung auf, es gbe keine W-Lan-Verbindung. Was soll das denn jetzt!
 


 
 
Mein Puls erhhte sich, meine Ohren rauschten, ich war hellwach. Meine Ahnung von Computern und allem, was dazu gehrte, beschrnkte sich auf das Bedienen dieser Gerte, wenn sie funktionierten, nicht aber das Beheben von Problemen. Vielleicht wrde ich ja eine Antwort im Internet finden. Ach, ja, stimmt, mein W-Lan funktionierte nicht! Wie kam ich ins Internet ohne W-Lan?
 


 
 
Die Alternativlsung war mein Smartphone. Ich googelte und fand Beschreibungen, die mein Problem lsen sollten und die ich einigermaen verstand. Ich schaute mir meinen Router an: Die Lmpchen, die eigentlich immer bei „DSL“ und „W-Lan“ leuchteten, taten ihren Dienst nicht mehr. Das Problem war anscheinend nicht mein Computer. Ich zog den Stecker meines Routers aus der Steckdose und steckte ihn anschlieend wieder hinein. Die Lmpchen blinkten alle gleichzeitig, dann gingen sie eines nach dem anderen wieder aus. Ich wartete, starrte auf den Router, wollte ihn mit meinen magischen Gedankenkrften dazu bringen, sich mit dem Internet zu verbinden.
 


 
 
Mittlerweile war es 22:23 Uhr. Ich lief im Wohnzimmer auf und ab, nahm meine Kaffeetasse, trank einen Schluck, um durch orale Befriedigung einigermaen beruhigt zu sein, meine Augen stets auf den Router gerichtet. Ein Lmpchen blinkte auf! Ich rannte zum Router und schaute nach, welches Lmpchen es war: „Ich habe W-Lan! Perfekt!“, freute es sich in mir.
 


 
 
Ich setzte mich an meinen PC, haute meine Kaffeetasse auf den Tisch, wobei etwas Kaffee ber- und auf meinen Laptop schwappte – „Shit!“ –, aber das war nun unwichtig. Ich drckte am Computer auf „Mit Internet verbinden“. Doch es verband sich nichts. Verwirrt starrte ich auf meinen Router. Ich hatte doch W-Lan, verdammt! Achso, soweit ich wei, ist W-Lan nur die Verbindung vom Router mit dem Computer, nicht die Verbindung des Routers mit dem Internet. Ich googelte es auf meinem Smartphone: Ich hatte Recht.
 


 
 
In meiner Verzweiflung klammerte ich mich an jeden metaphorischen Strohhalm. Ich fuhr den Computer herunter und lie ihn neu starten, dann holte ich eine Broklammer, bog sie auf und steckte ein Drahtende in das „Reset“-Loch des Routers. Die Lmpchen blinkten wieder, gingen dann aus und nach einer Weile blinkte wieder ein Lmpchen auf: Ich hatte wieder W-Lan. Perfekt! – ach, verdammt!
 


 
 
22:29 Uhr. Mein Herz pumpte immer mehr kaffeegesttigtes Blut in immer schnellerem Rhythmus durch meinen Krper, durch Kopf und Ohren, mir schwindelte leicht. Der Atem ging schwer. Ich ffnete meine Balkontr und lie frischen Nachtwind herein. Knnte ich solch einen Nachtwind doch nur einmal genieen! Ich fhlte mich leer, erschpft, freudlos. Mein ganzes Leben erschien mir als eine endlose Aneinanderreihung von Misserfolgen, knapp geschafften Dingen, Stress. Was ich wollte, das war Freude, den langersehnte Traum vom effektiven Produzieren von Gedanken und Schriften verwirklichen, vom genussvollen Leben ohne Sorge und mich der Lsung der groen Lebensfragen widmen: „Wie begann die Welt? Wie schaffen wir Unfrieden ab? Ist Unfrieden und sind Probleme wichtig fr die Menschheit und warum? Was ist Realitt? Sind wir real? Woher wissen wir, was real ist? Ob wir so sind, wie wir uns sehen und fhlen?“ Nach und nach Antworten finden. Und irgendwann mit dem Kluge-Preis, der als der Nobelpreis fr Philosophie gilt, dastehen. Es Jrgen Habermas nachmachen, der zweite Aristoteles werden. Bescheidenheit zu lernen war keines meiner Ziele. 
 


 
 
Doch meine chronische Krankheit, mein stndiger Begleiter, mein grter Feind war die Prokrastination. Statt mich an das Lsen meiner Probleme zu setzen, sah ich fern, a Nachos, trank Kaffee und wusch mich nicht. Das wollte ich alles ndern. Nach dem Masterabschluss. Doch erst musste ich diesen Abschluss schaffen! Ich wusste zwar nicht, wozu der gut sein sollte, was sich danach gro ndern sollte. Aber auf jeden Fall hatte ich dann einen Mastergrad und das war schon einmal besser, als keinen Mastergrad zu haben.
 
22:32 Uhr. Die Kraft eines Verzweifelten stieg in mir hoch. Ich suchte im Internet meines Smartphones, das nach zwei Jahren Benutzung eine unertrgliche Weile brauchte, um auf Fingerdrcken zu reagieren und Internetseiten zu laden, nach der Telefonnummer meines Internetproviders und rief dort an. Eine monotone Frauenstimme erklrte mir, dass zurzeit alle Mitarbeiter im Gesprch seien, dass sich aber der nchste freie Mitarbeiter um mich kmmern wrde; dann wurde frhliche Musik eingespielt, wohl, um meine Laune zu heben; diese Gute-Laune-Musik wurde wieder von der monotonen Frauenstimme unterbrochen, welche mir einige Spitzenangebote aus dem Sortiment der Firma anpries und mich auf deren Website verwies.
 


 
 
„Du, Idiot, warum bekommst du nicht ein einziges Mal etwas auf die Reihe?“ Das war nicht die freundliche Stimme im Telefon. Das war die unfreundliche Stimme in meinem Kopf, die zur unfreundlichen Stimme in meinem Mund wurde.
 


 
 
Die Bilder meiner Ex-Freundin kamen mir in den Kopf, wie sie mit mir Schluss machte, mit der Begrndung, dass sie mit niemandem zusammen sein knne, der nichts auf die Reihe bekme. Verdammt! Ich wollte es, aber es funktionierte einfach nicht! Da war so ein Knoten in meinem Leben, der immer wieder kurz vor dem Platzen zu sein schien, dann aber fehlte der entscheidende winzige Schritt, die entscheidende winzige Entscheidung, nicht fern zu schauen oder nicht laut Elektromusik zu hren, nicht unttig herumzusitzen und zu warten, dass sich etwas ndert, nicht alle fnf Minuten meine Profile in den sozialen Netzwerke im Internet – wenn ich jetzt endlich einmal Internet htte!
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